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siegfried haider
Die dunklen seiten unserer Geschichte
Sieben Kapitel aus Oberösterreichs Vergangenheit

zu recht erklären heute spitzenpolitiker unseres landes bei verschiedenen 
Gedenk- bzw. bedenkveranstaltungen, ausstellungseröffnungen und anderen 
anlässen immer wieder, oberösterreich, d. h. seine repräsentanten und seine 
bürgerinnen und bürger, müsse sich auch zu den dunklen seiten seiner Geschichte 
bekennen. und richtigerweise beziehen sie diese Forderung in erster linie auf die 
noch nicht sehr weit entfernte zeit der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft 
von 1938 bis 1945, die von großem Propagandaeinsatz, Korruption, bespitzelung, 
Denunzierung, repressalien, Gesinnungs- und Polizeiterror, misshandlungen, 
menschliches leben missachtender, mörderischer ideologie mit rassenlehre, 
antisemitismus und holocaust, euthanasie sowie technisierung von maßnahmen 
zur massentötung gekennzeichnet war. Die Gesamtbilanz des nationalsozialismus, 
die weit über oberösterreich hinaus grauenvoll ist, stellt zweifellos den tiefpunkt 
im bisherigen verlauf der oberösterreichischen Geschichte dar. im sinne einer 
modernen kritischen Geschichtsforschung stellt sich aber die Frage, ob dies der 
einzige dunkle Fleck in der Geschichte unseres landes ist oder ob es noch weitere 
dunkle seiten gibt. Dazu bedarf es vorweg der Klärung, wann von einer dunklen 
zeit gesprochen werden kann bzw. was das Dunkle, den schatten über einer zeit, 
ausmacht. hier wird darunter jedenfalls nicht eine zeit verstanden, über die in-
folge mangels an Geschichtsquellen sehr wenig bekannt ist, und ebenso wenig 
soll hier die aus humanistischem und reformatorischem überlegenheitsgefühl 
als finster abgestempelte epoche des mittelalters herausgegriffen werden1. unser 
rückschauender blick auf frühere zeiten2 richtet sich auch nicht auf gesell-
schaftliche ungerechtigkeit, auf die ausbeutung von menschen, auf schlechte 
arbeitsbedingungen für die masse der bevölkerung, auf naturkatastrophen, 
hungersnöte und Wirtschaftskrisen oder auf große Kriege und blutige schlachten. 
ausgehend von dem ersten, nicht bloß dunklen, sondern tief schwarzen 
Fallbeispiel des nationalsozialismus wollen wir uns vielmehr der aufgabe stellen, 
nach solchen (Krisen-)zeiten im verlauf der oberösterreichischen Geschichte 

1 Dazu etwa zimmer mann 1971, 15–21, 20: „Daß es in jedem säkulum licht- und schattenseiten 
gibt, ist keine besonderheit des mittelalters. überall kann man fragen, wie finster eine dunkle, wie 
hell eine lichte epoche sei“.

2 als leitfaden ist dienlich haider 1987.

©Oberösterreichischer Musealverein - Gesellschaft für Landeskunde; download unter wwwzobodat.at



192  Siegfried Haider 

ausschau zu halten, die man nach unserem heutigen Wissensstand,  unserem 
modernen rechtsempfinden und heutiger auffassung von menschenwürde, 
menschenrechten, ethik und moral als dunkel beurteilen kann bzw. muss. es 
geht also um zeiten, in denen zum unglück und leidwesen vieler menschen 
Faktoren wie intoleranz, unterdrückung und verfolgung andersgläubiger, 
ideologische indoktrinierung, spaltung der Gesellschaft, Fanatismus, hass, 
men  schenverachtung, Grausamkeit und unmenschlichkeit in verschiedenen 
ausformungen zum tragen gekommen sind.

I

um sich der für uns heutige kaum vorstellbaren barbarei des nationalsozialismus 
stellen zu können, bedurfte es der wissenschaftlichen aufarbeitung dieser epoche 
durch die zeitgeschichtsforschung. einen wichtigen schritt in diese richtung 
bedeuteten die grundlegenden Forschungen von harry slapnicka, dem ersten 
vertreter der zeitgeschichte am oberösterreichischen landesarchiv. Die von ihm 
1978 vorgelegte erste Gesamtdarstellung „oberösterreich als es ‚oberdonau‘ hieß“ 
war eine Pionierarbeit, die für andere österreichische bundesländer zum vorbild 
wurde3. seither ist das interesse an dieser kurzen, aber nicht zuletzt auch durch die 
ereignisse des zweiten Weltkriegs stark prägenden und in vielem nachwirkenden 
epoche der Geschichte unseres landes sowohl bei der Wissenschaft als auch bei 
der Politik gestiegen, wozu der Wandel der beurteilung der rolle Österreichs und 
seiner bevölkerung in der zeit des nationalsozialismus durch die österreichische 
Öffentlichkeit in den letzten Jahrzehnten beigetragen hat.

vor diesem hintergrund hat der Gemeinderat der stadt linz 1996 ein wissen-
schaftliches Projekt zur aufarbeitung der nationalsozialistischen vergangenheit 
beschlossen, als dessen ergebnis 2001 ein umfangreiches zweibändiges, vom archiv 
der stadt linz betreutes und herausgegebenes sammelwerk erschienen ist4. im 
selben Jahr hat der oberösterreichische landtag den beschluss gefasst, die ober-
österreichische Geschichte in der zeit des nationalsozialismus auf dem neuesten 
wissenschaftlichen stand erforschen zu lassen. mit der Planung und Durchführung 
dieses Forschungsprojektes hat landeshauptmann Dr. Josef Pühringer als 
 Kul turreferent der oberösterreichischen landesregierung das oÖ. landesarchiv 
beauftragt. als ergebnis sind bis zum Jahr 2008 acht wissenschaftliche Pub-
likationsbände veröffentlicht worden5, deren erkenntnisse Josef Goldberger und 

3 slapnick a 1978.
4 mayrhofer – schuster 2001; english summary by Kurt twer aser: national socialism 

in linz edited by Fritz mayrhofer and Walter schuster, linz 2002.
5 Goldberger  2004; r eichsgau  oberdonau 2004; Kepplinger – marckhgott 

– r eese 2008; r eichsgau oberdonau 2005; hauch 2006; Kirchmayr – 
buchmayr – John 2007; Garscha – scharf 2007; Perz – Freund  2007.
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cornelia sulzbacher in einem 11. band auch für weitere Kreise gut lesbar zusam-
mengefasst haben (der dazugehörige 12. band bietet eine ausführliche kommen-
tierte bibliographie für Forscher und interessierte)6. Dieser zusammenfassenden 
Gesamtdarstellung sind bis 2014 noch drei weitere spezielle themenbände ge-
folgt7. auf dieser wissenschaftlich fundierten Grundlage ist es heute jedermann 
möglich, und zwar sowohl jenen, die die Jahre von 1938 bis 1945 mehr oder weniger 
bewusst selbst miterlebt haben, als auch den Jüngeren, die altersbedingt die oft 
zitierte „Gnade der späten Geburt“ erfahren haben, sich ein objektives bild jener 
zeit zu machen. und dieses bild ist ein grauenhaftes, wenn man die bekannten 
Fakten und opferzahlen für sich sprechen lässt. ausmaß, terror und repression 
des diktatorischen nationalsozialistischen Gewaltregimes können hier nur ange-
deutet werden8.

Wesentliche bestandteile der nationalsozialistischen schreckensherrschaft 
waren die Konzentrationslager (Kz), die kriegswirtschaftlich bedingt über das 
ganze land, das damals den reichsgau oberdonau bildete, verteilt waren9. Das 
zentrum dieses gefürchteten netzwerkes stellten die benachbarten Kz mauthausen 
und Gusen im unteren mühlviertel dar, denen die 15 außenlager in oberdonau 
und insgesamt 40 solche lager auf österreichischem Gebiet unterstanden. 
Größere oberösterreichische außenlager befanden sich in ebensee,  linz  iii) 
und Gunskirchen (Wels i), kleinere in vöcklabruck (Wagrain), bachmanning, 
Gusen (ii, iii in lungitz/Katsdorf ), steyr (münichholz), linz (i, ii), lenzing 
(nur Frauen), ternberg, Großraming, Dippoldsau, redl zipf, Grein und Wels (ii). 
in bad ischl bestand kurze zeit ein kleines außenlager des Kz Dachau. in den 
ersten Jahren von 1938 an erfüllten die nahe großen steinbrüchen errichteten Kz 
mauthausen und Gusen die Funktion von tötungslagern („vernichtung durch 
arbeit“), mit Fortschreiten des (zweiten Welt-)Krieges wurde die zwangsarbeit 
der Kz-häftlinge für die deutsche Kriegs- und rüstungswirtschaft wichtiger. von 
1938 bis mai 1945 waren im lagerkomplex mauthausen/Gusen schätzungsweise 
fast 200.000 Personen inhaftiert – Kriminelle und sogenannte asoziale, politi-
sche häftlinge, roma und sinti, zeugen Jehovas, Juden und Kriegsgefangene aus 
Österreich und Deutschland, aus dem sudetenland und der tschechoslowakei, 
aus Polen, spanien, den niederlanden, Jugoslawien, der sowjetunion, Frankreich, 
belgien, Griechenland, luxemburg und ungarn. zwischen 1942 und mai 1945 
befanden sich mindestens 4.000 Frauen im Kz mauthausen, im märz 1945 
waren fast 20% der häftlinge Kinder und Jugendliche. von der genannten 

6 Goldberger – sulzbacher  2008.
7 sandgruber  2010; Freund  2010; strobl  2014.
8 ausführlich in der zusammenfassung von Goldberger – sulzbacher 2008 und bei 

slapnick a  1978.
9 alle Details bei Perz – Freund  2007 und haider – marckhgott  2001.
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Gesamtzahl der häftlinge kam etwa die hälfte auf unterschiedliche Weise ums 
leben bzw. wurde ermordet durch erschöpfung und unterernährung, erschießen, 
injektionen, Giftgas und verschiedene Willkürakte. bekannt ist der ausbruch von 
etwa 500 sowjetischen kriegsgefangenen offizieren am 2. Februar 1945, von denen 
nach einer dreiwöchigen, vom ss-Wachpersonal als „mühlviertler hasenjagd“ 
bezeichneten Großfahndung unter beteiligung von volkssturm, hitler-Jugend 
und zivilpersonen nur circa 20 die Flucht überlebt haben dürften. auch nach 
der befreiung des Kz mauthausen durch amerikanische truppen am 5. mai 1945 
starben noch tausende häftlinge an den Folgen der lagerhaft. ebenso sind vor 
Kriegsende viele menschen auf den evakuierungs-zwangsmärschen von Kz-
häftlingen aus lagern außerhalb des reichsgaues und von ungarischen Juden 
durch oberösterreich infolge erschöpfung, seuchen und der brutalität der 
bewacher zu tode gekommen.

neben und zeitweise in zusammenarbeit mit den Konzentrationslagern 
wurden in der tötungsanstalt schloss hartheim in den Jahren 1940/41 über 
18.000 körperlich und geistig behinderte sowie psychisch kranke menschen aus 
Pflegeanstalten in Österreich, der untersteiermark, bayern und dem sudetenland 
systematisch umgebracht, und in den Jahren 1941–1944 etwa 5.000 kranke und 
schwache, jüdische und politische häftlinge aus dem Kz mauthausen sowie über 
3.000 häftlinge aus dem Kz Dachau10.

vorstufen der Konzentrationslager stellten die sogenannten arbeitserzie-
hungslager dar, die das regime in Weyer (oG haigermoos), später in ein 
anhaltelager für „zigeuner“ umgewandelt, und linz-schörgenhub unterhielt. 
zwangsarbeitslager für Juden bestanden zwischen 1939 und 1942 in Doppl-
altenfelden, traunkirchen und steyr. zwangsarbeit mussten aber auch seit 
1941/42 zigtausende zivile ausländische arbeiterinnen und arbeiter aus ganz 
europa und aus der sowjetunion – ihre höchstzahl betrug im herbst 1944 über 
100.000 – in der landwirtschaft, im baugewerbe und in den kriegswichtigen 
rüstungsbetrieben im Gau oberdonau leisten11.

Das schicksal der jüdischen bevölkerung oberösterreichs – im märz 1938 circa 
800 Personen vor allem in linz, Wels und steyr – vollzog sich im rahmen des 
organisierten massenmordes an den europäischen Juden (holocaust, shoa), mit 
dem der traditionell vorhandene antisemitismus einen schrecklichen eruptiven 
höhepunkt erreichte12. sie wurde ihrer Persönlichkeitsrechte beraubt, misshandelt 
und durch zwangsmaßnahmen und repressalien zur auswanderung gedrängt, ihr 

10 Kepplinger – marckhgott – r eese 2008.
11 Goldberger – sulzbacher 2008, 224–227; Freund – Perz 2004, 63–66 u. 118–120; 

r athkolb 2001.
12 siehe Goldberger – sulzbacher  2008, 207–211; slapnick a  1978, 177–193; Wagner 

2008.
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besitz und vermögen wurden „arisiert“ oder beschlagnahmt. Die verbleibenden 
wurden nach Wien umgesiedelt und von dort bis 1942 gemeinsam mit den 
Wiener Juden in verschiedene todeslager deportiert; die letzten in oberdonau 
lebenden wurden in das Kz theresienstadt gebracht. seit 1943 erstreckte sich 
die verfolgung auch auf Personen, die mit „ariern“ verheiratet waren, und auf 
sogenannte „mischlinge“.

in diesen dunklen Jahren von 1938 bis 1945 hat oberösterreich allerdings 
nicht nur den ruf als „land der Konzentrationslager“ erlangt, es hat auch mit 
Dr. ernst Kaltenbrunner (1903–1946) einen nationalsozialisten gestellt, der als 
ss- und Polizeiführer sowie seit 1943 als leiter des reichssicherheitshauptamtes, 
dem sicherheitsdienst, Geheime staatspolizei und Kriminalpolizei unterstellt 
waren, der spitze der reichsführung um adolf hitler angehört hat und der im 
nürnberger militärgerichtsprozess wegen Kriegsverbrechen und verbrechen gegen 
die menschlichkeit zum tode verurteilt wurde. Kaltenbrunner war in raab und 
in linz aufgewachsen13. im Gegensatz zu ihm wurde der aus altmünster stam-
mende Franz stangl (1908–1971), Polizeiverwalter der tötungsanstalt schloss 
hartheim (1940) und Kommandant der vernichtungslager für Juden und roma 
in sobibor und treblinka im Generalgouvernement Polen (1942–1943), erst spät 
zur verantwortung gezogen14. Der ss-offizier adolf eichmann (1906–1962, hin-
gerichtet in israel), der für die europaweite logistik der mörderischen „endlösung 
der Judenfrage“ zuständig war, stammte zwar nicht aus oberösterreich, ver-
brachte jedoch seine Jugend- und erste berufszeit bis 1933 in linz, wo er durch 
Dr. Kaltenbrunner zur nsDaP fand15. nicht zuletzt müssen wir oberösterreicher 
aber auch mit der tatsache leben, dass der Führer des Großdeutschen reiches 
adolf hitler 1889 in braunau am inn geboren worden ist, in Fischlham und 
lambach die ersten volksschulklassen besucht hat und vor allem in leonding 
und linz aufgewachsen ist. in linz und in steyr besuchte er die realschule16. mit 
seiner „heimatstadt“ linz, die er mit dem titel „Patenstadt des Führers“ auszeich-
nete und für die er als eine der „Führerstädte“ große ausbaupläne hegte, fühlte er 
sich bis zu seinem selbstmord am 30. april 1945 verbunden17. Die Frage, wie man 
mit seinem Geburtshaus in braunau und dem haus seiner eltern in leonding 
umgehen soll, bewegt bekanntlich die Politik und die Öffentlichkeit bis heute.

Die kurze nationalsozialistische herrschaft hat starke, aber sehr unterschied-
liche auswirkungen auf individuelle haltung und handeln von zwei Generationen 
von oberösterreicherinnen und oberösterreichern gehabt. ihre persönliche 

13 Goldberger – sulzbacher 2008, 147–156.
14 Goldberger – sulzbacher  2008, 160–163.
15 Kurzbiographie bei slapnick a 1978, 451.
16 Kershaw  1998, 38–54.
17 schuster 1997; slapnick a 1998.
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verantwortung lässt sich jedoch auch auf der Grundlage der mitgliederzahlen der 
nsDaP in oberdonau18 und der zahl der bekannten Widerstandskämpfer gegen 
das regime19 nicht abschätzen. Dabei sollte allerdings immer bedacht werden, was 
es heißt, in einer Diktatur zu leben.

Die ungeheuerlichkeit der unter der herrschaft des nationalsozialismus 
begangenen verbrechen gegen die menschlichkeit wird niemand bezweifeln. 
zu gedenken ist jedoch auch der opfer, die der von hitler-Deutschland ange-
fachte zweite Weltkrieg unter der oberösterreichischen bevölkerung gefordert 
hat: über 40.000 Gefallene und dauernd vermisste, rund 3.000 todesopfer der 
bombenangriffe alliierter Flugzeuge; bei Kriegsende befanden sich schätzungs-
weise bis zu 150.000 oberösterreicher in Kriegsgefangenschaft verschiedener 
staaten, von denen sie bis zu beginn der Fünfzigerjahre in unterschiedlichen 
Wellen in die heimat entlassen wurden (viele sind allerdings in der Gefangenschaft 
gestorben). schließlich ist hier auch das leid zu erwähnen, das dieser Krieg über 
die zahlreichen Kriegsversehrten, -witwen und -waisen gebracht hat20.

II

auf der suche nach weiteren dunklen zeiten in der vergangenheit unseres landes 
braucht man zeitlich nicht weit zurückzugehen, ist doch der politisch aufgeheizte, 
bewegte abschnitt der „ersten republik“ Österreich vom zusammenbruch 
der Österreichisch-ungarischen monarchie im Jahr 1918 bis 1938 charakteri-
siert durch unruhen und ausschreitungen, ideologische Frontstellungen und 
ein lagerdenken, das sich schließlich auf den bürgerlich-antimarxistischen und 
den austromarxistisch-sozialdemokratischen teil der bevölkerung zuspitzte, 
radikalisierung des politischen lebens mit Propaganda, agitation, Provokation, 
sprengstoffanschlägen und zum teil blutigen auseinandersetzungen, wachsendes 
unbehagen am demokratischen Parteiensystem und die „schrittweise auflösung 
der Demokratie“ (harry slapnicka) sowie die letztendliche errichtung des au-
toritären ständestaates durch bundeskanzler Dr. engelbert Dollfuß seit 193321. 
in der gespannten politischen atmosphäre waren sogar todesopfer zu beklagen. 
so gab es bereits in der anfangszeit der jungen, keineswegs gefestigten und von 
materieller not geplagten republik neun tote, als es 1919/20 besonders in linz, 
wo im Großraum vorübergehend das standrecht verhängt wurde, und in steyr zu 

18 slapnick a  1978, 56: november 1938–2.212, 1941–59.671, 1942–87.210, 1947 (registrier-
te)–71.259.

19 Dazu slapnick a  1978, 261–278.
20 zu den opferzahlen siehe slapnick a  1986, 85–87; slapnick a 1978, 307–320; strobl 

2014, 312–412.
21 Die einzelheiten bei slapnick a  1974; slapnick a  1975; slapnick a 1984 und slapnick a 

1976.
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unruhen, Protestversammlungen und Plünderungen kam. später forderten die 
blutigen auseinandersetzungen zwischen heimwehren, nationalsozialisten und 
sozialdemokraten ebenfalls einzelne todesopfer. Der österreichische staat suchte 
dem terror durch die Wiedereinführung der 1919 abgeschafften todesstrafe bei 
standgerichtsverfahren im november 1933 herr zu werden.

Die aufgestauten politischen spannungen entluden sich, als am 12. Februar 1934 
in linz ein bürgerkrieg ausbrach, der zumeist schon am 14. und mancherorts erst 
am 18. Februar endete. bei den heftigen Kämpfen auf oberösterreichischem boden 
in steyr, linz, im hausruck-Kohlenrevier (zell am Pettenfirst, holzleithen), stadl-
Paura und steyrermühl standen sich circa 1.400 bewaffnete und helfer auf der seite 
des sozialdemokratischen republikanischen schutzbundes unter der Führung von 
richard bernaschek, der geglaubt hatte, sich gegen den Willen der Parteispitze in 
Wien und ohne Wissen der Parteiführung in linz mit Waffengewalt gegen die 
vorgehende exekutive wehren zu müssen, und circa 4.700 exekutivbeamte des 
bundesheeres, der Polizei und der Gendarmerie sowie verschiedene Wehrverbände 
gegenüber. Die traurige bilanz bildeten 60 tote und circa 200 verletzte auf beiden 
seiten. Die anschließenden Gerichtsverfahren endeten mit vier todesurteilen, von 
denen zwei vollstreckt wurden (anton bulgari, Josef ahrer), und haftstrafen für 
die sozialdemokratischen anführer im ausmaß von 2 ½ bis 18 Jahren. zahlreiche 
Kämpfer und unterstützer des republikanischen schutzbundes flohen in das be-
nachbarte ausland, vor allem in die tschechoslowakei. richard bernaschek gelang 
mit nationalsozialistischer hilfe die Flucht aus dem Gefängnis nach Deutschland 
und weiter (im april 1945 wurde er in den letzten Kriegstagen im Kz mauthausen 
ermordet). Die sozialdemokratische Partei wurde, wie zuvor schon 1933 die 
nsDaP, in Österreich verboten. Wenig später scheiterte ein Putschversuch der 
österreichischen nationalsozialisten vom 25. bis 27. Juli 1934. Die Kämpfe in 
oberösterreich, besonders im bereich des Pyhrnpasses und im oberen mühlviertel 
im raum Kollerschlag, forderten über 30 tote und zahlreiche verletzte.

Dieser schattenseite der oberösterreichischen Geschichte zwischen 1918 
und 1938 ist derzeit ein wissenschaftliches Großprojekt zur erforschung der bis 
heute politisch unterschiedlich beurteilten zeit zwischen dem ende des ersten 
Weltkrieges und dem „anschluss“ an das Deutsche reich gewidmet, mit dessen 
Durchführung das oÖ. landesarchiv im märz 2010 von der oberösterreichischen 
landesregierung betraut worden ist22.

22 bisher erschienen oberösterreich 1918–1938 i, 2014; ii, 2015 und iii, 2015 sowie 14 tage 
in oberösterreich, 2014.
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III

ein großes Kapitel für sich stellt die oberösterreichische Geschichte im 16. und in 
der ersten hälfte des 17. Jahrhunderts dar, dem sogenannten Konfessionellen 
zeitalter, in dem Katholizismus und Protestantismus um die vorherrschaft 
rangen23. in diesem bewegten zeitalter, das unser heutiges verständnis von to-
leranz und Ökumene nicht kannte, hatte die protestantisch gewordene bevölkerung 
des landes ob der enns wegen ihres Glaubens zeitweise stark unter unterdrückung 
und verfolgung zu leiden. Das damit für große bevölkerungsteile verbundene 
menschliche leid, das hier nur angedeutet werden kann, rechtfertigt es bei allem 
bewusstsein der zeitgebundenheit, von einem schatten zu sprechen, der über un-
serer Geschichte liegt.

als sich in den zwanzigerjahren des 16. Jahrhunderts das reformatorische 
Gedankengut martin luthers und die schwärmerisch-spiritualistische bewegung 
der täufer, die erwachsenentaufe, Gewaltlosigkeit und das vorbild der urchrist-
lichen Gemeinde vertrat, im lande ob der enns rasch ausbreiteten, gingen 
der bischof von Passau als zuständiger Diözesanbischof und der katholische 
landesfürst erzherzog Ferdinand i. als schutzherr und vogt der Kirche mit 
Ketzerprozessen nach mittelalterlichem verfahren hart gegen die Protagonisten 
und anhänger der neuen lehren vor. bekannt ist der Fall des ehemaligen 
Pfarrvikars von Waizenkirchen leonhard Käser aus raab, dessen schicksal ab-
schreckend wirken sollte. er hat in Wittenberg bei martin luther studiert, wurde 
auf einem heimatbesuch verhaftet, in Passau vor ein Ketzergericht gestellt und 
erlitt 1527 vor schärding den Feuertod. mit den von Ferdinand i. angeordneten 
täuferprozessen in allen städten des landes sollte 1527/28 diese Ketzerei beendet 
werden. insgesamt sollen mehr als 150 Personen hingerichtet worden sein; in steyr, 
dem zentrum der bewegung, 13, in Wels mindestens zehn, in linz 70 (hier kam 
1529 der täuferbischof Wolfgang brandhuber hinzu). in ried im innkreis wurden 
noch 1585 drei täufer enthauptet und anschließend verbrannt. noch im Jahr 1601 
forderte Kaiser rudolf ii., dass „die ergerliche, abscheuliche und gotteslästerliche 
sect der Widertauffer … mit Feur und schwerdt verfolgt und nach müglichkeit 
ausgerottet werden solle“.

um die mitte des 16. Jahrhunderts war das land ob der enns überwiegend, 
beim tod Kaiser maximilians ii. im Jahr 1576 nahezu völlig protestantisch. Der 
umschwung kam unter dessen nachfolger, dem streng katholischen Kaiser 
rudolf ii. (1576–1608), der am ende des Jahrhunderts auf Drängen des bischofs 
von Passau, „das Grundübel der protestantischen Ketzerei“ auszumerzen, die 
 politische Gegenreformation in Gang setzte. seit 1597/98 versuchten eine kai-
serliche reformkommission, die begleitet von soldaten durch das land zog, 

23 siehe dazu zinnhobler  3, 1994; eder 1936; temmel 1982.
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und der katholische landeshauptmann hans Jakob löbl von Greinburg, bei den 
Protestanten durch strafandrohungen, hohe Geldstrafen – der landeshauptmann 
soll in zehn Jahren über 100.000 fl eingehoben haben –, verhaftungen und 
landesverweise die katholische religion durchzusetzen. Widerstrebende wurden 
„ausgeschafft“ und mussten die österreichischen erbländer innerhalb von drei 
monaten verlassen (auswanderung als alternative hatte bereits der augsburger 
religionsfriede von 1555 für die reichsterritorien vorgesehen – „cuius regio, 
eius religio“). ihren besitz durften sie verkaufen, mussten aber eine „nachsteuer“ 
bezahlen. Der durch diese maßnahmen bei der protestantischen bevölkerung 
ausgelöste hass führte verschiedentlich zu unruhen, die in Gunskirchen und in 
laakirchen mit der ermordung des katholischen Pfarrers bzw. Pfarrvikars endeten.

als sich die protestantischen adeligen landstände ob der enns (herren und 
ritter) in dem habsburgischen bruderzwist zwischen Kaiser rudolf ii. und 
erzherzog matthias auf die seite des letzteren schlugen, mit dem protestantischen 
ausland Kontakt aufnahmen und sich schließlich mit den böhmischen und ungari-
schen ständen verbündeten, bedeutete das eine entscheidende weitere Politisierung 
des Glaubenskampfes und letztlich die offene rebellion gegen den neuen 
landesherrn König Ferdinand ii. (1619–1637). Die militärische entscheidung fiel 
1620 in der schlacht am Weißen berg bei Prag, wo das heer der katholischen liga 
dem katholisch-landesfürstlichen absolutismus den sieg über die protestantische 
ständemacht brachte. Wie groß die Gegensätze damals waren, zeigt sich daran, 
dass das land ob der enns für Kaiser Ferdinand ii. „nest und Quelle allen unheils“ 
sowie ein „nest der untreue und der rebellion“ war, während der calvinistische 
Führer der obderennsischen stände Georg erasmus von tschernembl im Kaiser 
einen tyrannen und landesverderber sah. Ferdinand ii., der schon als landesfürst 
von innerösterreich die Gegenreformation in der steiermark durchgeführt hatte, 
veranlasste auch in der zeit, als das land ob der enns von 1620 bis 1628 an den 
herzog von bayern für dessen militärhilfe verpfändet war, weitere maßnahmen 
zur rekatholisierung der bevölkerung. Den Protestanten wurde eine Frist für 
den übertritt zum Katholizismus gestellt und als alternative die auswanderung 
mit zahlung einer nachsteuer angeboten. Grundholden mussten in diesem 
Fall ein Freigeld an die Grundherrschaft entrichten. in Folge der daraufhin im 
hausruckviertel und im attergau ausgebrochenen unruhen hielt der bayerische 
statthalter adam Graf herberstorff am 15. mai 1625 auf dem haushamerfeld bei 
Frankenburg nach damaligem Kriegsrecht ein blutiges strafgericht, das seit dem 
19. Jahrhundert als „Frankenburger Würfelspiel“ bekannt ist. Da die führenden 
akteure geflohen waren, ließ er statt ihnen 38 vorsteher der märkte Frankenburg 
und vöcklamarkt sowie der umliegenden Pfarrgemeinden gnadenhalber paarweise 
um ihr leben würfeln. zwei wurden begnadigt, 17 an ort und stelle sowie an 
den Kirchtürmen von Frankenburg, neukirchen an der vöckla und Frankenmarkt 
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aufgehängt. Die Köpfe der toten wurden zur abschreckung entlang der straßen 
aufgespießt. in der Folge wurde der Druck auf die protestantische bevölkerung 
mit zwang und Gewalt weiter verstärkt. 1627 befahl der Kaiser allen beamten 
der stände und der herrschaften sowie den bewohnern der städte, katholisch zu 
werden oder das land binnen vier Wochen zu verlassen. Wenig später forderte er 
auch vom adel, sich zum katholischen Glauben zu bekennen oder innerhalb von 
drei monaten seine Güter zu verkaufen und auszuwandern. viele zogen es damals 
vor, ihrem Glauben treu zu bleiben, und wanderten in die reichsstadt regensburg, 
in die Grafschaft ortenburg, nach Franken und nach schwaben aus (exulanten). 
andere gingen mit ihrem Glauben in den untergrund (Geheimprotestantismus).

Kaiser Ferdinand iii. (1637–1657) setzte die religionspolitik seines vaters mit 
repressiven maßnahmen gegen untertanen fort. Diese wurden von der katholi-
schen Pfarrgeistlichkeit und den obrigkeiten überwacht und mussten Geld- und 
arreststrafen sowie hausdurchsuchungen nach protestantischen büchern hin-
nehmen. 1650 befahl der Kaiser, alle nichtkatholischen untertanen zu entlassen. 
einer eigenen, in kaiserlichem auftrag handelnden religionsreformations-
kommission gelang es im weiteren verlauf durch hartes vorgehen gegen die 
Protestanten, das land ob der enns beinahe vollständig zu rekatholisieren. Wer 
sich nicht zum katholischen Glauben bekannte, musste das land sofort verlassen, 
wobei auf Familienbindungen, Kranke und schwangere nur eingeschränkt 
rücksicht genommen wurde. so durften protestantische ehefrauen katholischer 
männer bleiben, „wenn sie kein Ärgernis gäben“. Großjährige Kinder durften mit 
ihren eltern auswandern, minderjährige sollten nach möglichkeit im land katho-
lisch erzogen werden. Die nicht leicht zu ermittelnde Gesamtzahl der Glau-
bensflüchtlinge, die das land ob der enns unter Ferdinand ii. und Ferdinand iii. 
verlassen haben, wird auf ungefähr 100.000 geschätzt. Die meisten von ihnen 
haben in Franken und Württemberg eine neue heimat gefunden. im land selbst 
wurden das lesen protestantischer bücher und der besuch heimlicher protestan-
tischer versammlungen unter strenge strafen gestellt.

als jedoch im frühen 18. Jahrhundert der protestantisch gebliebene teil der 
bevölkerung, der dem Katholizismus nach außen hin Genüge getan, seinen 
Glauben aber im Geheimen gelebt hat, trotz verschiedener missionsbemühungen 
besonders im wirtschaftlich bedeutsamen kaiserlichen salzkammergut immer 
stärker in erscheinung trat, sahen sich Kaiser Karl vi. und danach auch seine 
tochter und nachfolgerin maria theresia als landesfürsten zum handeln nach 
dem vorbild des erzbischofs von salzburg verpflichtet. sie verwehrten den be-
kennenden Protestanten, in denen man rechtsbrecher, verführer, irrgläubige 
und Ketzer sah, allerdings die auswanderung und verhängten stattdessen über 
sie die Deportation (transmigration). von dieser zwangsumsiedlung aus dem 
salzkammergut in das entvölkerte siebenbürgen waren zwischen 1734 und 1737 
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in sieben transporten 160 Familien bzw. 624 Personen betroffen, die zuvor ihre 
Güter und ihren besitz verkaufen durften. zwischen 1752 und 1758 brachten wei-
tere 22 transporte insgesamt 2.042 zumeist bäuerliche Protestanten aus dem ober-
österreichischen alpenvorland nach siebenbürgen, denen bis 1776 noch einzelne 
transmigrationen folgten. Dieses mal durfte nur ungefähr die hälfte der ausge-
siedelten Familien ihre Kinder mitnehmen; die zurückbehaltenen minderjährigen 
wurden besonderen einrichtungen oder katholischen Familien zur erziehung 
übergeben. ein relativ großer teil dieser später „landler“ genannten protestanti-
schen transmigranten aus dem land ob der enns starb bereits in der anfangszeit 
in ihrer neuen (zwangs-)heimat. einen umschwung in der haltung der regierung 
gegenüber den Protestanten brachte erst unter dem einfluss der aufklärung das 
toleranzpatent Kaiser Josephs ii. vom 13. oktober 1781.

IV

„Kaum ein land in Österreich und im süddeutschen raume wurde von so vielen 
bauernrevolten, auflehnungen, Kriegen und streiks erschüttert wie das land 
ob der enns … Für einen zeitraum von fast einem halben Jahrtausend kam es 
zwischen 1356 und 1849 zu 62 kriegerischen auseinandersetzungen und sozial-
revolutionären auflehnungen“24. allein dies beweist, dass trotz verschiedentli-
cher erfolge auf diesem Wege von den bäuerlichen untertanen keine allgemeine 
entlastung und befriedung erreicht worden ist, zumal gegen ende des 16. und in 
der ersten hälfte des 17. Jahrhunderts die freie ausübung des protestantischen 
Glaubens und seine verkündung durch evangelische Prädikanten eine wesentliche 
triebfeder der auflehnung gebildet hat. hier sollen aber nicht die Gewalt und die 
exzesse auf beiden seiten, das Kampfgeschehen und die verlustreichen schlachten 
– im besonders blutigen großen bauernkrieg von 1626 kamen von rund 40.000 
bäuerlichen Kämpfern rund 12.000 ums leben – in den vordergrund gerückt 
werden, sondern die art und Weise, in der die aufständischen bauern und die 
mit ihnen verbündeten nach niederschlagung der größeren revolten von den 
obrigkeitlichen machthabern verfolgt und bestraft wurden. heute ist man geneigt, 
den bedrückten und unterdrückten ein recht zum auf- und Widerstand zuzuge-
stehen, da „dem Willen zur Freiheit gegen bedrückung der Gewissen, gegen soziale 
unterdrückung … ein ethischer Wert an(haftet), der über die zeit, über recht 
und unrecht, wie sie eine bestimmte epoche der Geschichte sieht, über sieg oder 
niederlage solcher bestrebungen hinausreicht“25. umso mehr berührt uns heutige 
die teilweise demonstrative, mit dem abschreckungseffekt kalkulierende und wohl 

24 Grüll 1974, 76. – zum Folgenden siehe czerny 1882; czerny 1890; stieve 1904; 
heilingsetzer  1976/2001; str aub  1976; Wilflingseder 1959.

25 stur mberger  1976, 14.
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kaum von rachegedanken freie Grausamkeit bei der strafverfolgung der füh-
renden Personen der aufstände, der sogenannten rädelsführer. ein aufständischer 
brach treue und Gehorsam gegenüber seinem Grund- bzw. stadtherrn, verging 
sich durch die verletzung des landfriedens gegen seinen landesherrn und belei-
digte diesen obendrein dadurch, dass er die vermeintlich gottgewollte ordnung in 
Frage stellte und den vom landesherrn bestimmten katholischen Glauben verwei-
gerte (majestätsbeleidigung und Ketzerei). bestraft werden konnte er durch seine 
Grundherrschaft, durch das landrecht genannte landeshauptmannschaftliche 
Gericht, durch den landesherrn persönlich bzw. durch von diesem eingesetzte 
richter oder nach Kriegsrecht auf den zur „Pacificierung“ des landes im auftrag 
der landstände und des Kaisers mit truppengewalt durchgeführten strafzügen26.

einen solchen unternahm zur beendigung des sogenannten ersten oberösterrei-
chischen bauernkrieges 1525 der Feldhauptmann alexander schifer. vier monate 
lang zog er mit 1.700 soldaten und 100 reitern von Pfarre zu Pfarre und zwang 
die bauern, sich eidlich zu verpflichten, Gehorsam zu leisten, die rädelsführer 
auszuliefern, die Waffen abzuliefern und eine nach den vergehen abgestufte 
brandschatzung pro haus zu bezahlen. vereinzelte hinrichtungen erfolgten in 
schörfling und Freistadt, im allgemeinen wurden jedoch nur Geldstrafen ver-
hängt – auch die strafe des stricktragens konnte mit Geldzahlung abgelöst werden. 
sogenannte rädelsführer wurden in Wien zu hohen Geld- und Gefängnisstrafen 
verurteilt.

Wesentlich blutiger verliefen die exekutionszüge des protestantischen oberst 
Gotthard von starhemberg (mit 600 mann), des katholischen landeshauptmannes 
hans Jakob löbl (mit 100 soldaten und 50 reitern) und des hans Joachim von 
zinzendorf am ende des sogenannten zweiten bauernkrieges 1597. Die vertreter 
der einzelnen Pfarren mussten die bekannten eide leisten (dieses mal einschließ-
lich eines bekenntnisses zum katholischen Glauben und der verpflichtung, be-
setzte Kirchen und Pfarren zurückzugeben) und diesbezügliche reverse unter-
schreiben. starhemberg verhängte hohe Geld- und Gutstrafen – er soll 10.000 taler 
brandschatzung kassiert haben – und ließ 27 führende bauern nach Kriegsrecht 
hängen, wobei nur bei zwei ihre schuld angegeben worden war. ihre häuser 
wurden abgebrannt. zur abschreckung ließen die Führer dieser strafexpeditionen 
mehrere gefangene haupttäter unterwegs an besonders aufrührerischen orten 
hängen. zahlreiche andere brachte man nach linz, wo sie im schloss eingeker-
kert wurden. Die an den expeditionen teilnehmenden soldaten nahmen bei ihren 
Plünderungen keine rücksicht darauf, ob es sich um rebellische oder gehorsame 
untertanen handelte.

26 siehe dazu bruckmüller 1986, 95–117.
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besonders blutig waren verlauf und ende des großen dritten, des einzigen wirk-
lichen bauernkrieges von 1626, bei dem sich auflehnung gegen die bedrückung 
durch die Grundherrschaften, gegen die vom bayerischen statthalter herberstorff 
auf befehl des Kaisers durchgeführte katholische Gegenreformation und gegen 
die drückende bayerische besatzung des an Kurfürst maximilian i. von bayern 
verpfändeten landes ob der enns vermengten. anfänglich hatten die kaiser-
lichen heerführer die gefangen genommenen bauern zur zwangsarbeit in den 
stadtgräben nach Wien bringen lassen. mit der unterwerfung der bauern im 
september 1626 begannen der statthalter und die Kommissare des Kaisers und 
des bayerischen Kurfürsten mit vorladungen, verhören, hausdurchsuchungen, 
verhaftungen und beschlagnahmen. mitte Dezember waren bereits über 
100 sogenannte rädelsführer in linz eingekerkert. Die von den eingesetzten 
untersuchungskommissaren, die bei ihren vernehmungen auch von der Folter 
Gebrauch machten, gefällten und vom Kaiser erlassenen und teilweise gemilderten 
urteile wurden am 26. märz 1627 auf dem linzer hauptplatz vollstreckt. zuvor 
waren mit einer ausnahme alle verurteilten zum katholischen Glauben über-
getreten. vier wurden begnadigt, alle anderen enthauptet, darunter der adelige 
anführer der bauern achaz Wiellinger von der au trotz eines ihm gegebenen 
versprechens auf begnadigung. sein leichnam wurde von den Jesuiten beige-
setzt, nachdem sie sein haupt am abend mit einer Prozession abgeholt hatten. 
Dem steyrer stadtrichter Wolf madlseder und der leiche des kurz vorher ge-
storbenen steyrer advokaten Dr. lazarus holzmüller, beide ebenfalls aus dem 
Führungskreis der aufständischen, wurden Kopf und rechte hand abgeschlagen, 
ihr leichnam wurde gevierteilt, die leichenteile wurden an den landstraßen vor 
linz und steyr auf spießen zur schau gestellt. Die Köpfe anderer Delinquenten 
wurden in Grieskirchen und in der Weiberau ausgestellt. Weitere hinrichtungen 
folgten am 23. april 1627, nachdem fünf zum tode verurteilte zur strafarbeit in 
den Wiener stadtgräben begnadigt worden waren. Wiederum hatten sich alle 
zuvor zum katholischen Glauben bekannt. Drei bürger, ein richter und vier Wirte 
wurden geköpft, zwei bauern gehängt. einzelne Köpfe und leichenteile wurden 
zur abschreckung in und vor der stadt enns und in riedau oder in neumarkt 
am hausruck aufgespießt. ein leichnam wurde vermutlich als strafe für einen 
Kirchenschänder verbrannt.

mittlerweile gingen die verhaftungen im land weiter, da der bayerische 
statthalter herberstorff am 10. märz ein Patent erlassen hatte, mit dem er allen 
obrigkeiten befahl, „die auf ihrem Gebiete wohnhaften rädelsführer“ und deren 
helfer „sowie die, welche solchen leuten unterschlupf gewährten, auszuforschen 
und zu verhaften“. zur ergreifung schuldiger durften sie sogar in fremdes Gebiet 
eindringen. Wer aber schuldige duldete oder verbarg, dem drohte die entziehung 
seiner Gerichtsbarkeit oder, wenn es sich um untertanen handelte, dieselbe strafe 
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wie dem verfolgten. hinweise zur ergreifung schuldiger sollten mit einem viertel 
von deren vermögen belohnt werden27.

nachdem sich am 30. april 1627 auch die bauern des hausruckviertels in 
linz feierlich unterworfen hatten und Kaiser Ferdinand ii. am 13. Juni einen 
„Generalpardon“ erlassen hatte, wurden mit ausnahme der „rädelsführer“ alle 
Gefangenen entlassen. Wegen schwerer vergehen verurteilte wurden des landes 
verwiesen. viele an der aufstandsbewegung beteiligte waren schon früher aus 
dem land geflohen. vereinzelt kam es noch bis 1628 zu hinrichtungen in linz 
und Gmunden. ein rebellisches aufflackern im ennstal hatte drei hinrichtungen 
und elf verurteilungen zu zwangsarbeit in Wien zur Folge. verschiedene 
Grundherrschaften, darunter auch auswanderungswillige protestantische, be-
legten ihre am aufstand beteiligten untertanen mit hohen Geldstrafen.

Wie sehr in dieser bewegten zeit hassgefühle und rachegedanken 
wirksam waren, beweist nicht zuletzt die tatsache, dass die kaiserlich-bayeri-
sche untersuchungskommission die leichen der bei der belagerung von linz 
ums leben gekommenen und in eferding bestatteten bauernführer stephan 
Fadinger und christoph zeller durch den henker exhumieren und im moos bei 
dem  nahegelegenen ort seebach verscharren ließ. Darüber errichtete man einen 
Galgen. Fadingers hof und zellers Wirtshaus wurden geschleift, ihre Frauen und 
Kinder aus dem land gewiesen.

in den frühen Dreißigerjahren des 17. Jahrhunderts endete die von dem 
bauernprädikanten Johann Jakob Greimbl geführte erhebung mit sechs 
hinrichtungen in Wels und vier in linz. besonders grausame strafen erlitten 
1636 der schwärmerisch-fanatische bauer martin eichinger vulgo laimbauer, der 
im machlandviertel eine religiöse bewegung zur verbreitung des protestantischen 
Glaubens ausgelöst hatte, und seine führenden anhänger. Der laimbauer war 
am Pfingstmontag des Jahres 1636 in Frankenberg (oG langenstein) gefangen 
genommen worden, wo er sich mit seiner fanatisierten, größtenteils aus Frauen, 
Jugendlichen und Kindern bestehenden anhängerschaft in der Kirche verschanzt 
hatte. im zuge ihrer eroberung wurden die meisten dieser angeblich rund 500 
Personen nach erbitterter Gegenwehr von den soldaten des ständischen aufgebots 
unter dem viertelhauptmann Kaspar von starhemberg getötet – „ein Gemetzel 
und Geschehnis, wie es in der heimischen Geschichte seinesgleichen gesucht 
werden muß“28. über die hinrichtung laimbauers und seiner Genossen, die von 
einem kaiserlichen Kriminalgericht zum tode verurteilt worden waren, berichtet 
ein anwesender englischer zeitzeuge: „am selben tage (20. Juni) wurden sieben 
mann, welche rebellen waren, enthauptet und zwar für ihre bewaffnete erhebung 

27 stieve  1904, 317.
28 Wilflingseder  1959, 175.
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mit 400 anderen bauern gegen den Kaiser. … nachdem er (laimbauer) auf das 
schafott gebracht worden und sein Gesicht verhüllt war, hielten ihn zwei männer 
am block fest, und dann kam der henker mit einem Paar rotglühenden zangen, 
zwickte ihn an beiden brüsten, heftete dann seine rechte hand an einen block und 
schlug sie ab. Darauf riß er sein schwert von seiner seite und schlug ihm das haupt 
ab. einer der henkersknechte hob es sogleich auf und schrie in die ohren des 
Kopfes: Jesus! Jesus! Dann begehrte der Jesuit, welcher mit ihm dahergekommen 
war, jedermann mit ihm ihn durch Gebete zu erfreuen. anschließend kamen 
die nächsten und ein Knabe, welcher in gleicher Weise enthauptet wurde (wohl 
laimbauers Kind), wobei alle am Fuße des schafotts ihre privaten bekenntnisse 
ablegten, dabei ein Kruzifix in der hand hielten und nach der beendigung ihres 
Gebets seine (des Priesters) hände und Füße mit Küssen bedeckten“29. bei diesem 
Geschehen mussten die anderen Gefangenen, Frauen und Jugendliche, zusehen. 
mit laimbauer wurden acht weitere „rädelsführer“ hingerichtet, sechs mit dem 
schwert, zwei wurden außerhalb der stadt gehängt, drei wurden zu Festungshaft 
im ungarischen raab (Györ) verurteilt. Den leichnam eines in Frankenberg 
gefallenen anführers hatte man „auf befehl des landeshauptmannes gleich am 
nächsten tag zum Kirchturm hinausgehängt“30.

noch in den Jahren 1719/20 verurteilte Kaiser Karl vi. nach untersuchungen 
einer kaiserlichen Kommission 1.613 bauern, die sich an einem Jagdaufstand wegen 
der übermäßigen Wildhege der Grundherrschaften beteiligt und über 700 stück 
rotwild geschossen hatten, zu Freiheits-, zwangsarbeits- und Geldstrafen sowie 
zur öffentlichen zurschaustellung mit angehängten hirschgeweihen auf einer 
tribüne. über die vier als haupträdelsführer angeklagten wurde zur abschreckung 
das todesurteil verhängt; die gleichzeitig damit ausgesprochene begnadigung zu 
Festungs- und Galeerenhaft durfte ihnen erst im letzten augenblick nach aus-
gestandener todesangst auf dem richtplatz am linzer hauptplatz verkündet 
werden31.

V

in das bild des in den letzten Kapiteln behandelten zeitrahmens fügt sich noch 
eine andere erscheinung, der moderne aufgeklärte menschen unserer zeit mit 
unverständnis, vielleicht sogar mit abscheu begegnen werden, nämlich die hexen- 
und zaubererprozesse in der nachfolge der mittelalterlichen Ketzerinquisition32. 

29 Wilflingseder 1959, 177–178.
30 Wilflingseder 1959, 179.
31 Grüll  1963, 332–337; Grüll  1974, 90.
32 Dazu grundlegend scheutz  2008; valentinitsch  1987, 123–415 mit zahlreichen wichtigen 

beiträgen zur Problematik, und für oberösterreich speziell Keplinger 1988. einen kurzen 
überblick bietet heilingsetzer  1972.
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eine zusammenstellung aus jüngerer zeit verzeichnet zwischen 1570 und 1803 
119 vernehmungs- bzw. Prozessfälle in allen vierteln des landes ob der enns mit 
ausnahme des salzkammergutes (wobei sicherlich mit überlieferungslücken zu 
rechnen ist)33. Die mit dem blutbann ausgestatteten weltlichen landgerichte der 
Grundherrschaften, zu denen im auftrag des landesfürsten juristische Fachleute 
beigezogen wurden, verhängten zwischen 1570 und 1732 nach geltendem recht 
79 todesurteile (51 männer, 28 Frauen), die auch vollstreckt wurden, allerdings 
ohne verbrennungen bei lebendigem leib (verbrannt wurden die leichen)34. 
Der erste und der letzte dieser inquisitionsprozesse fanden im landgericht 
Kremsmünster statt; mehr als die hälfte aller todesopfer war im machlandviertel 
(unteren mühlviertel) beheimatet35. im 18. Jahrhundert lauteten die urteile auch 
auf zwangsarbeit und verbannung. Die Delikte, die man den Delinquenten 
vorwarf, waren zauberei, schatzgraben, bund und buhlschaft mit dem teufel, 
Wahrsagerei, Planetenlesen (astrologie), magie, hostienfrevel, Wetter-, vieh-, 
milch-, butter-, Diebslicht- und schadenzauber, hexerei und hexensabbat sowie 
blasphemie und Gotteslästerung (manchmal in verbindung mit vorausgegan-
genen kriminellen vergehen wie mord, raub, Diebstahl oder brandstiftung). 
Die Geständnisse wurden durch peinliche befragung (Folter), einem bis in die 
zeit maria theresias gängigen rechtsmittel, erzwungen, das die richter gemäß 
der landgerichtsordnung von 1559 in einem rechten, abgestuften maß an-
wenden sollten. im land ob der enns geschah dies vor allem durch schnüren und 
strecken36.

Die opfer der hexen- und zaubererprozesse waren zumeist angehörige bäu-
erlicher und unterbäuerlicher schichten unterschiedlichen alters. in das visier 
inquisitorischer untersuchungen gerieten sie in einer für magie, aberglauben und 
Krisenängste mental empfänglichen Gesellschaft, in der jedoch auch theologen 
und Juristen eine „wahnhaft-gelehrte hexenlehre“ (hans biedermann) verbreitet 
haben, durch abergläubische handlungen und volksmedizinische Praktiken 
als gesellschaftliche außenseiter (Kriminelle, Fremde, heiler, weise Frauen, 
hebammen, „Dorfhexen“), wobei oft zwischenmenschliche und innerdörfliche 
Konflikte, Konkurrenzsituationen, ungehorsam gegenüber der Grundherrschaft 
und existenzängste, aber auch niedrige beweggründe wie Denunziation aus rache, 
hass und neid sowie nicht zuletzt der finanzielle eigennutz des Justizpersonals 
eine rolle gespielt haben37. mehrere große Prozesse fanden im machlandviertel 
statt, so 1694/95 auf der Greinburg, wo von 29 angeklagten 21 hingerichtet 

33 huber  1994; siehe dazu auch die liste bei Keplinger 1988, 38–51 und die Karten 57–58. sowie 
das auf den letzten stand gebrachte verzeichnis von scheutz, 2008/2.

34 scheutz  2008, 292 und 294–295.
35 Kollros, 75 u. 80.
36 scheutz  2008, 259 u. 275–279; Keplinger  1988, 32–35; Kollros, 66–86.
37 Keplinger  1988, 96–161; Kollros, 80–85; scheutz 2008, 302–304.
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wurden, und 1729 bis 1731 im landgericht zellhof mit dem Prozess gegen die 
Familie Grillenberger, wo von über 40 angeklagten Personen neun hingerichtet 
wurden38. Was in früheren Jahrhunderten als ein Delikt galt, das von den Gerichten 
mit schwersten strafen zu ahnden war, beurteilen moderne Kulturhistoriker als 
„strafverfahren ohne straftat“39.

VI

im späten mittelalter hatte die allgemeine Judenfeindlichkeit zugenommen, 
die im Wesentlichen im religiös motivierten antijudaismus, in der finanzi-
ellen abhängigkeit adeliger und bürgerlicher Kreise und in der andersartigkeit 
der jüdischen lebensweise begründet war40. bereits 1233 war der abt des 
zisterzienserklosters Wilhering bei linz abgesetzt worden, weil er enge Kontakte 
zu Juden unterhalten hatte. 1338 wird erstmals im oberösterreichischen raum von 
einer Judenverfolgung in linz berichtet, die der bischof von Passau in päpstli-
chem auftrag untersuchen ließ. obwohl die Juden, denen der handel verboten 
wurde und denen als einzigen zinsgeschäfte erlaubt waren, als Kammerknechte 
unter dem schutz des landesfürsten standen und dafür steuer- und immer wieder 
sonderzahlungen leisten mussten, vertrieb sie herzog albrecht v. aus nicht ge-
klärten beweggründen aus dem erzherzogtum Österreich und dem in ausformung 
begriffenen, zugehörigen land ob der enns (Wiener Gesera). im zuge dessen 
wurden 1420 auch die in linz, enns, Wels und steyr ansässigen Juden unter 
dem vorwand, sie hätten mit den damals das land bedrohenden hussiten zu-
sammengearbeitet, inhaftiert und enteignet. Die linzer synagoge wurde in eine 
Dreifaltigkeitskapelle umgewandelt. Die Ärmeren unter den österreichischen 
Juden ließ man von Wien aus in kleinen ruderlosen booten donauabwärts nach 
ungarn treiben, die reichen wurden unter anwendung von Folter gezwungen 
anzugeben, wo sie ihre schätze versteckt hätten, und den christlichen Glauben 
anzunehmen. Diejenigen, welche die taufe verweigerten, wurden als Ketzer zum 
tode verurteilt, weil sie angeblich hostienschändung begangen hätten. Das dies-
bezügliche Gerücht lautete, die mesnerin von st. laurenz in lorch/enns habe 
einige Jahre zuvor einem jüdischen ehepaar eine geweihte hostie verkauft und 
diese sei dann unter Juden verteilt worden. am 12. märz 1421 wurden so auf befehl 
des herzogs ungefähr 200 Personen in Wien-erdberg verbrannt. „Die häuser 
der ermordeten wurden vom herzog verkauft oder an getreue Gefolgsleute ver-
schenkt, das bewegliche Gut wurde zugunsten des herzoglichen Fiskus beschlag-

38 scheutz  2008, 293–295; Kollros, 72 u. 80.
39 behringer  1983, 68.
40 zum Folgenden siehe brugger – Keil – lichtblau – lind – staudinger  2006, 

178–180, 221–224; lohr mann  1990; Dr abek  1974; spitzer  1997 und lohr mann 1986.
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nahmt, ebenso die sichergestellten schuldscheine, die Judenkinder wurden in 
Klöster gesteckt“41. Wenig später hat auch die lorcher mesnerin den Feuertod 
erlitten.

Für den rest des mittelalters sind im land ob der enns nur mehr vereinzelt 
Juden nachzuweisen. bekanntlich blieben aber ablehnung und hass gegenüber 
dieser diskriminierten minderheit, die von den interessen der landesfürsten 
abhängig war, die Jahrhunderte hindurch weiter bestehen42. Der ideologische 
antisemitismus, der sich im 19. Jahrhundert herausgebildet hat und der in der 
shoa des 20. Jahrhunderts einen grässlichen höhepunkt erfahren hat, wirft leider 
bis heute seinen schatten auf unsere Geschichte und unsere Gesellschaft.

VII

Jenes dunkle Kapitel, das zeitlich am weitesten zurückliegt, hat die 
Ketzerverfolgungen im späten mittelalter zum inhalt43. seit dem 13. Jahrhundert 
war das in Frankreich und in der lombardei entstandene Gedankengut der 
Waldenser – in geringerem maße auch die dualistische lehre der Katharer – als 
reaktion auf zunehmende missstände in Kirche und Geistlichkeit im österreichi-
schen raum auf fruchtbaren boden gefallen. Die Waldenser wollten nach urchrist-
lichem armutsvorbild leben, verbreiteten die bibel in der volkssprache, lehnten die 
ausübung der sakramente und die kirchliche hierarchie ab und stellten dadurch das 
gesamte damalige establishment in Frage. Daher war es König ottokar ii. Přemysl 
von böhmen, der als landesfürst von Österreich (einschließlich des zuvor baben-
bergischen herrschaftsbereiches westlich der enns) (1251–1278), wahrscheinlich 
auch um die Gunst des Papstes zu gewinnen, den zuständigen Diözesanbischof von 
Passau zum vorgehen gegen sie veranlasste. Die nachforschungen bischöflicher 
inquisitoren ergaben nach der Jahrhundertmitte im Gebiet ob der enns häretiker 
in 17 orten44: steyr, st. Florian bei linz, ansfelden, sierning, Weißkirchen an der 
traun, Kematen an der Krems, neuhofen an der Krems, Wels, schwanenstadt, 
Gunskirchen, st. marienkirchen an der Polsenz, Pupping, Grieskirchen, naarn, 
enns, buchkirchen und Kammer im attergau. Waldenser-„schulen“ stellten sie 
in steyr, sierning, Kematen, neuhofen, enns und Kammer fest. Warum es in 
Kematen zur ermordung des katholischen Pfarrers kam, ist nicht bekannt. zum 
zentrum der religiösen bewegung scheint sich die stadt steyr entwickelt zu haben, 

41 spitzer 1997, 85.
42 brugger – Keil – lichtblau – lind – staudinger  2006, 229–565; Dr abek 

– häusler – schubert – stuhlpfarrer – vielmetti  1974; schubert 2008; 
häusler  1987, 365–377.

43 Dazu zinnhobler 2, 1993, 32–34; segl 1984; Patschovsky 1968 und allgemein 
maleczek  1986 und härtel  1987.

44 segl  1984, 171–195.
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da zu beginn des 14. Jahrhunderts inquisitoren im auftrag des bischofs von Passau 
die hier blühende Ketzerei ausrotten sollten. als strafen wurden lebenslänglicher 
Kerker oder tod durch verbrennen – letzteres wurde von der weltlichen Gewalt 
vollzogen – verhängt, aber auch die Kennzeichnung der Gewänder mit farbigen 
bußkreuzen. so bloßgestellt musste z. b. eine sechzigjährige Witwe an sieben 
sonntagen unter rutenschlägen eines Priesters um die Garstener Kirche her-
umgehen und sich am Kircheneingang auf den boden legen, damit die besucher 
des Gottesdienstes sie mit Füßen treten konnten, bis ihr der Pfarrer erlaubte auf-
zustehen45. viele Waldenser entzogen sich der verfolgung durch Flucht. Da die 
maßnahmen zur bekämpfung der irrlehre nicht den gewünschten erfolg brachten, 
bestellte herzog albrecht iii. von Österreich 1395 den ostpreußen Petrus zwicker 
zum inquisitor, der als solcher gefürchtet war und in enns und vor allem in steyr 
Ketzerprozesse führte. Damals sollen über 1.000 Personen verhört worden sein und 
zwischen 80 und 100 den Feuertod erlitten haben. Der Flurname „Ketzerfriedhof “ 
in der ortschaft Pyrach (mG Garsten) erinnert bis heute an dieses Geschehen. 
auch auf katholischer seite kam es zu opfern, als die teilweise gewaltsamen 
Widerstand leistenden Waldenser 1396 den Pfarrhof von Wolfern mitsamt seinen 
bewohnern niederbrannten. als letzter inquisitor ist der von herzog albrecht 
v. von Österreich ernannte ehemalige steyrer lateinschulmeister stephan lamp 
bekannt.

*

Das institut für Österreichkunde (st. Pölten) hat unter der leitung von erich 
zöllner im Jahr 1985 eine tagung mit dem thema „Wellen der verfolgung in der 
österreichischen Geschichte“ veranstaltet46. Dass die dort besprochenen Wellen 
mit den hier vorgestellten dunklen Kapiteln der oberösterreichischen Geschichte 
weitgehend übereinstimmen, ist weder zufall noch verwunderlich. Diese Kapitel 
bedürfen, abgesehen von der sphäre der zeitgeschichte, auch keiner aufarbeitung 
durch historiker mehr; die hier zusammengestellten Fakten sind längst bekannt. 
Was können, was sollen aber diese diagnostizierten dunklen seiten unserer 
Geschichte für uns heutige bedeuten? abgesehen davon, dass sie uns, die wir in 
einer freien, offenen und aufgeklärten Gesellschaft und in einem rechtsstaatlichen 
demokratischen Gemeinwesen mit klarer trennung von staat und Kirche leben, die 
verwindungen und ausschläge historischer entwicklungsstränge verdeutlichen, 
können sie uns mahnmale dafür sein, was der mensch und seine machtapparate 
dem menschen unter verschiedenen zeitbedingten gesellschaftlichen, politischen 

45 maleczek  1986, 32.
46 Die tagungsbeiträge sind veröffentlicht in  zöllner 1986.
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und kulturellen Gegebenheiten anzutun vermögen. zu denken gibt der umstand, 
dass es Jahrhunderte hindurch neben dem Willen zum erhalt der herrschaft vor-
wiegend ideologien bzw. ein zur ideologie verkehrter Katholizismus waren, die 
die machthaber im rahmen der geltenden rechtsordnung dazu veranlassten, 
menschen, die vom katholischen Glauben abgewichen bzw. abgefallen waren, als 
häretiker zu unterdrücken, zu verfolgen, aus dem lande zu weisen und ihnen 
nicht nur die menschenwürde, sondern in zahlreichen Fällen auch das leben zu 
nehmen. ideologien haben seit dem 19. Jahrhundert mitglieder und anhänger 
verschiedener politischer Parteien und richtungen dazu gebracht, einander has-
serfüllt und unter Gewaltanwendung zu bekämpfen, und haben letztlich auch 
die menschenverachtende Gewaltherrschaft des nationalsozialismus bedingt. 
zu denken gibt aber ebenso die tatsache, dass die wichtigen und viel gerühmten 
errungenschaften des zeitalters der aufklärung im 20. Jahrhundert nicht vor 
dem ausbruch eines bürgerkrieges in der ersten republik und vor der noch viel 
größeren Katastrophe, die der nationalsozialismus über millionen menschen ge-
bracht hat, bewahrt haben. nicht zuletzt deshalb ist auch zöllners im vorwort zu 
dem oben erwähnten tagungsband ausgesprochene Warnung, wir heutige dürften 
uns nicht moralisch und geistig weit überlegen fühlen47, weiterhin aktuell. zumal 
wenn wir heute in Österreich, in europa und in der Welt nach wie vor Phänomene 
wie intoleranz, religiösen und ideologischen Fundamentalismus und Fanatismus, 
Feindbilder, antisemitismus, fortgesetztes aufflackern von ns-Gedankengut, 
Fremdenfeindlichkeit und ein noch nie da gewesenes Flüchtlings- und 
asylantenelend beobachten, sollten wir mit unserem urteil über die vergangenheit 
vorsichtig sein. schließlich sind auch esoterik, astrologie und andere trendige 
Praktiken unserer zeit nicht so weit vom aberglauben unserer vorvorderen ent-
fernt. vor ähnlichen wie den aufgezeigten bedrückenden Geschehnissen könnten 
wir uns wohl am ehesten schützen durch die beachtung der international aner-
kannten, jedoch noch längst nicht überall durchgesetzten menschenrechte, die 
Wertschätzung des rechtsstaates und der Demokratie mit ihren verfassungsmäßig 
festgelegten spielregeln sowie die achtung und beibehaltung dessen, was heute als 
die europäischen Werte bezeichnet wird.

47 zöllner 1986, 4: „es würde aber von einer gefährlichen naivität zeugen, sich Formen der 
intoleranz, die nicht der Problematik unserer zeit entsprechen , moralisch und geistig weit überlegen 
zu fühlen. Das Wissen um die untaten in unserem eigenen Jahrhundert sollte uns wohl vor einem 
solchen Dünkel bewahren“.
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